
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 29 (1925-1926)

Heft: 10

Artikel: Wellenberg

Autor: Rickenmann, J.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-669147

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 13.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-669147
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


(Suftaöe glauBert: ®ie alte Sftagb unb bei Sßapagei.— $. SîidEenmann: SBettenSerg. 311

geïïadjet Behielt ben Sßapagei lange,

©djlieftlid) Bant er bodj — unb fterrlidj,
ftolg auf einem SSaumaft fiftenb, ber in eine

äftaftagoniplatte gefdjraufit toar, fjielt einen

guft tjocf), ben $opf fc^ief unb ïnaBBerte an
einer Suft, bie ber Stuêftofafer au§ einem tpang
gum ©roftartigen bergolbet ftatte.

©ie fcfilo^ iïjri in iftre Sammer ein.

37îittelë eineê Srettdjertg tourbe Sulu auf
ein ©tücf beg Saminrûïjrê gefegt, bag in bag

Qimmer hineinragte. SUtmorgenblidj Beim @r=

toadjen erBIicfte fie iljrt im milben Sicftt ber
SDämmerung unb gebaute ber bergangenen
Sage unb ihrer geringfügigen ©efcfjehniffe ohne
©cftmerg, boller Stufte...

(2Iu§: ©uftabe glaubert, ©in fcE)Itd6)ie§. §erj. Über»
fe|t bon ©rnft ©anber. UrtiberfaI=23ibIiotÇeï -Kr. 6550.)

©er Scftulffteift ©iffeli furcht bie fette Stirn.
„©Bas? ©Bieber achtjig Satten Seibenjtoirn?"

Sa/hör mal deiner, konntet ihr nicht beffer —
©Bas?! 2lud) bie fechjtg ©uftenb Sägermeffer?

Unb alte gäffer? ©3o gefcftaft's unb mann?"
„Um ein Uhr nachts im Stelfenborfer Sann!
©Sir 3ogen gut gefchtoffen unb mit 5unben,
3n Gumpen alte Säber eingemunben.

©ie Strafte holpert bort, hot oiel ©eleife,
©od) ganä geräufchtos machten mir bie Seife.

©a tönt mit einem ©tat ein heller £ufd),
Unb recht unb linker 5anb bricht's aus bem Sufch.

3d) konnte, glaubt mir, 5err, nicht „©3er ba?" rufen,
©a trampeln fie bereits auf mir mit 5ufen.

©Bas bann gefchah, kann ich nicht ficher roiffen.

3n einem ©raben lag ich, htngefchmiffen,

Unb hafte mich Sankt Seguta empfohlen,
©och eines meift ich: Sites roarb geflöhten.

©s kam fo plöfttid) roie ein Sldrsgemiller,
©as roar ber ©eufel felbft, es mar kein Silfer!"
„Scftmeig, ©ummkopf Steh nicht fo oerbonnert ba

©u fagff, baft es bei Steftenborf gefchah?"

„3a, 5err! 3d) faft's am Storgen, als es heiter.
Sier Srmbruftfchuft oom ©orf, gereift nicht roetfer!"

„5m.... rechter 5anb unb linker? — ©Bas ift ärger?
Sinks roohnt ber 5lingner, rechts ber ©Bellenberger.

3a, aber — bann, am ©nbe bes ©efechts,

©Boftin oerçogen fie?" „3ch mein', nach rechts."

„So, fo! ©a hätten roir's! ©ein Staft ift ooüt
©u, Ulrich, freibft es roirklich gar 3u toll!
So roas paffiert 3100!fhunbertachtunbfünf3tgt
Sogar für unf're 3eil ift es 3U 3Ünftig.

©s fehlt bem Seich bas üaupt, ©3er mill beftehn,.

Sluft felbften bann unb mann 3um Sechfen fefm.

Unb gegen 3ürich bift bu nur ein 3®erg!
fteftbe fei angejagt bem ©Bellenberg!"

# * *

©ie 3ürcher stehen aus mit Stann unb Soft,
3u brechen bas oerftaftfe Säuberfcftloft.

©er Sitter ftreitef, mie man ftreifen kann

Slit fünf3ig gegen fiebenftunberf Slann.

©s hilft ihm nicht, ber Stäbfer finb 3U oiele,

©r finkt oerrounbet auf bie ©idjenbiele.

Sie binben ihn mit Stricken feff unb gut
Unb fdjteppen ihn 3ur Sfabt in fichre 5ut,

* * *

©orf, roo ber See ben Simmatftrom entläftf,
Sfeftt ein Serlies, ein Herker, grau unb feff.

©te ©Men fcfjlagen an bie bicken "ptaflen,
Unb brinnen tan3en oiele SBafferratten.

5err 3unker Ulrich riecht ben Stoberbuff
Unb flöftnf: „©as ift nicht SBelfenbergerlufl !"
©r mirff fid) äd)3enb in bas feuchte Stroh.
„5ier merb' id) meines Gebens nimmer froh."

ör fehmeeftt bie Suppe. ,,S3är' ich bod) geköpft!
©ie haben aus ber Gimtnat fie gefchöpft."

3mei ©Bochen hielt er's aus. ®r mar nicht feig,
©ann fprad) er: „5erkermeifler, id) bin feig!

©nflaffef mid) oon hier! 3d) mär' geneigt,
©in Slönch 3« fein, falls fid) nichts anbres 3eigf ;

©in frommer ©ruber, eine 5öl)le bau ich,

Unb nur ins Snbad)fprebigibüchlein feftau ich,

3m 5erferroatb, in meinem ©obelloch.

©as Säubern hab ich faff, ©ntlaftf mich bodj!"
* *

©er 3ürcher Schultfteift prangt, in groftem Staat,
3lls Sifler Ulrich in bie Stube traf.

„©rüft ©oft, 5err 3unker! Slfo gan3 bekehrt?
©as freut mich. Seftt euch Süftl' mid) fef)r geehrt !"

Gustave Flaubert: Die alte Magd und der Papagei.— I. Rickenmann: Wellenberg. 311

Fellacher behielt den Papagei lange.

Schließlich kam er doch — und herrlich,
stolz auf einem Baumast sitzend, der in eine

Mahagoniplatte geschraubt war, hielt einen

Fuß hoch, den Kopf schief und knabberte an
einer Nuß, die der Ausstopfer aus einem Hang
zum Großartigen vergoldet hatte.

Sie schloß ihn in ihre Kammer ein.

Mittels eines Brettchens wurde Lulu auf
ein Stück des Kaminrohrs gesetzt, das in das

Zimmer hineinragte. Allmorgendlich beim Er-
wachen erblickte sie ihn im milden Licht der

Dämmerung und gedachte der vergangenen
Tage und ihrer geringfügigen Geschehnisse ohne
Schmerz, voller Ruhe...

(Aus: Gustave Flaubert. Ein schlichtes. Herz. Über-
setzt von Ernst Sander. Universal-Bibliothek Nr. 6660.)

Der Schultheiß Disteli furchl die feile Slirn.
„Was? Wieder achtzig Ballen Seidenzwirn?"

Ja. hör mal Keiner, konntet ihr nicht besser

Was?! Auch die sechzig Dutzend Jägermesser?

Und alle Fässer? Wo geschah's und wann?"
„Um ein Uhr nachts im Meltendorser Bann!

Wir zogen gut geschlossen und mit Kunden,

In Lumpen alle Räder eingewunden.

Die Straße holpert dort, hat viel Geleise,

Doch ganz geräuschlos machten wir die Reise.

Da tönt mit einem Mal ein Heller Tusch,

Und recht und linker Kand bricht's aus dem Busch.

Ich konnte, glaubt mir, Kerr, nicht „Wer da?" rufen,
Da trampeln sie bereits auf mir mit Kufen.

Was dann geschah, kann ich nicht sicher wissen.

In einem Graben lag ich, hingeschmissen,

Und hatte mich Sankt Régula empfohlen.
Doch eines weiß ich: Alles ward gestohlen.

Es kam so plötzlich wie ein Märzgewiller,
Das war der Teufel selbst, es war kein Ritter!"
„Schweig, Dummkopf! Steh nicht so verdonnert da l

Du sagst, daß es bei Meltendorf geschah?"

„Ja, Kerr! Ich sah's am Morgen, als es heiter.
Vier Armbrustschuß vom Dorf, gewiß nicht weiter!"

„Km.... rechter Kand und linker? — Was ist ärger?
Links wohnt der Klingner, rechts der Wellenberger.

Ja, aber — dann, am Ende des Gefechts,

Wohin verzogen sie?" „Ich mein', nach rechts."

„So, so! Da hätten wir's! Dein Maß ist voll!
Du, Ulrich, treibst es wirklich gar zu toll!
So was passiert zwölfhundertachtundfünfzigk
Sogar für uns're Zeit ist es zu zünftig.

Es fehlt dem Reich das Kaupt. Wer will beskehn,.

Muß sechsten dann und wann zum Rechten sehn.

Und gegen Zürich bist du nur ein Zwerg!
Fehde sei angesagt dem Wellenberg!"

Die Zürcher ziehen aus mit Mann und Roß,

Zu brechen das verhaßte Räuberschloß.

Der Ritter streitet, wie man streiten kann

Mit fünfzig gegen siebenhundert Mann.
Es hilft ihm nicht, der Städter sind zu viele,

Er sinkt verwundet aus die Eichendiele.

Sie binden ihn mit Stricken fest und gut
Und schleppen ihn zur Stadt in sichre Kut.

Dort, wo der See den Limmatstrom entläßt,
Steht ein Verlies, ein Kerker, grau und fest.

Die Wellen schlagen an die dicken Platten,
Und drinnen tanzen viele Wasserratten.

Kerr Junker Ulrich riecht den Moderdufk
Und stöhnt: „Das ist nicht Wellenbergerlufl!"
Er wirft sich ächzend in das feuchte Stroh.
„Kier werd' ich meines Lebens nimmer froh."

Er schmeckt die Suppe. „Wär' ich doch geköpft!
Die haben aus der Limma! sie geschöpft."

Zwei Wochen hielt er's aus. Er war nicht feig.
Dann sprach er: „Kerkermeister, ich bin leig!
Entlasset mich von hier! Ich wär' geneigt,
Ein Mönch zu sein, falls sich nichts andres zeigt;
Ein frommer Bruder, eine Köhle bau ich,

Und nur ins Andachlpredigibüchlein schau ich,

Im Kerlerwald, in meinem Tobelloch.
Das Räubern hab ich satt. Entlaßt mich doch!"

Der Zürcher Schultheiß prangt, in großem Staat,
Als Ritler Ulrich in die Stube trat.

„Grüß Gott, Kerr Junker! Also ganz bekehrt?
Das freut mich. Setzt euch l Fühl' mich sehr geehrt!"



312 0§!ar gret: Qtortrab gerb. SJÎetjerë SeBen uhb Sidjtu'ng in iljren SSegtefjungen gum gütidj'fee.

Ulrich Don Oedenberg oerbrücßt ben glucf).

„®ie Scpererei um ein paar ©Ben Sud)!
©ebf per bas pergamenf, ben ©änfeßiel!
Sßas? Saufenb Silberpfunb? ©as iff 3U oiel!"

„©uf!" fagt ber Sdjulfpeijj" guf, fo glaub icf) bies.

giit)rf ab ben Sunher in bas Burgoerlies!"

„öalf - nein- lafef fef)n Blan mirb bod) reben biirfen!
3d) bann am ^Bellenberg bein Silber fcpürfen.

3d) fcpreib': ©iemeil id), Pilfer Ubalrid),
9Iîit 3üric£) enblicf) güflicf) micb oerglidj,

Bad) mancpem Schaben, ben bie Sfabf erliff,
©Seil id) im Bfeffenborfer Bufcpe riff,

©rfeil id) peuf ber Sfabf ben Bruberßujj
Bis freunbgefinnfer ©onfanguineus.

Itnb fd)tr>öre t>ier mit einem gropen Sib:
Sßas icp ber Sfabf gefan, bas fuf mir leib.

3d) fcf)mijre, bap id), menn icf) räubertief)

®ie Sfrape 3iepe, immer fäuberfief)

Sie 3ürcper oor ben anbern miß oerfeponen.

©leicpoiel, fie führen Bapen ober fronen.

Unb foßt' es — benn man bann fid) ja oerfepn —
Bus purem 3"fatl bod) einmal gefd)ef)n,

©'teroeif bie 3eifen fo oerroorren finb

lfnb naepfs unbenntlid) Biep unb Blenfcpenßinb,

So 3af)l icp, faßs icp einen 3ürcf>er ffecf>e

Unb iprn mopl gar bas Scpäbelbacp 3erbrecpe,

Pro Btann an Silber punberf Btarb, unb gut
gemogen

QBenn bas nid)f roapr iff, pab id) pari gelogen,

©efepepn 3U Defenbad), am Sag Sanbf Beif. —

Unb nun enflapf mid), Scf)ul3, unb gebf ©efeif !"

©er Scpultpeip flreicpf bie feibne iöembenbraufe

Unb fpriepf geroiepfig : „Bun, fo 3iebf nacb iöaufe

Unb benbef an benSimmaffurm, bieBfäus unb Unben

Unb mie's borf, oenia fit oerbo, geffunben."

„Pub !" roebrf ber Biffer, feine ßanbfcpup bnöpfenb,

„©rlapf bie Scpilberung, s'iff 3U erfd)öpfenb!

„Bur eines noep, öerr Biffer," fpricbf ber Bfagifiraf,
„öörf ben Befcptup oon Biirgerfcbaff unb Bat!
©iemeil ein Blann oon eurem Bang unb Sfanb

Sieb längre 3eif im Simmaffurm befanb,

©e3iemf es fid), bie ©pre 3U ermibern

Unb uns mil eud) nod) enger an3ubiebern.

Bun baffen mir bis beuf — s'iff ein Berbängnis —
Bocb betnen Barnen für bas Surmgefängnis,

©as uns bie grüne ßimmaf fd)ön befeuebfef,

©rff eure Bnbunff paf uns reebf erfeuc^fef.

©§ fei forfan, fo liebfe es bem Bafe,
Surm SBeßenberg gefauff. Seib unfer pafe!
öerr Ulridj murrf efmas in feinen Sdjnau3,
Ss fönfe nid)f mie ©anbe, fonbern mie parbau3

„Söarf, 3ürcber, biefes bfeibf bir niepf oer3iebn,

©icp freff id) 3mifcben Bleffenborf unb Pfpn."

* * *

iöerr Ulrich ffampff gefpornf aus bem ©emacb.

Sr reifet unfer feines Scploffes ©ad).

„Sürg, fieb mal nacb int Bafionenbud)
Sßann bommf ber näcbfte 3ürcper3ug mif Sud)?

Um elf Ubr? ©iefe Badjf? ©a langt es nod).

Beicb mir bas pan3erbemb berab ©a bangt es nod),

öeroor nun aße Blannfdjaff binferm Ofen!
Sßir reifen ungefüumf nacb ©ft^tbofen.

©od) bie ©efidjfer gut oerfebmierf mif ped) unb Sßerg

Sie meinen bann, 's fei ber oon ©riepenberg.
S- Stitfenmann.

(Sonrab Scrbinanb 5Hct)«5 Geben

3um 3
S?on 5ßft. D§1

Bon ©ontab getbinanb Piepet bütfen ioit
Qütcpet unb botaß ioit am ®ee jagen: et toat
unfet. ©leid) ©ottfrieb helfet toutgelt aitcp et

tief im alemannifdHdjtoeigetifcpen §eimat=
gtunb, att§ Dem allein et freilief) fo toenig 3U

etlläreit unb ju berftepen ift toie Seilet. Sm
©liernpauiS am ©tampfenbadj 3tt Sütidj, too

S. 3". Piepet am 11. D'ftoBet 1825 geboten
tourbe, toaten bie Bejten S/rabitionen einet

nb 2)id)iung in ihren 23e3iehungen

cid)fee.
grei, Steilen.

alten Sütdjer ganxilie lebenbig: fotgfciltige
pflege be§ ©eifteê, djriftlicpe ©lauBenêïraft in
bet toelttoeiten SluSptcigung 3toingli§, leBpafte
Seilnapme an ben öffentlichen ©ingen. Bon
feinem Batet, bem jpäteten 9iegietungS= unb
©tgiepungëtat, j^^binanb Piepet, ber alê ftil=
1er ©elepttet ein ptârîjtigeê Bucp übet bie ©e=

fdjidjte bet ebangelifdjen ©emeinbe bon Socarno
unb iptet Sfuêtoanbetung naep Qütidj gefc£)tie=

312 Oskar Frei: Conrad Ferd. Meyers Leben und Dichtung in ihren Beziehungen zum Zürichsee.

Ulrich von Wellenberg verdrückt den Fluch.

„Die Schererei um ein paar Ellen Tuch!

Gebt her das Pergament, den Gänsekiel!
Was? Tausend Silberpfund? Das ist zu viel!"

„Gut!" sagt der Schultheiß" gut, so glaub ich dies.

Führt ab den Junker in das Burgverlies!"

„Kalt - nein- laßt sehn Man wird doch reden dürfen!
Ich kann am Wellenberg kein Silber schürfen.

Ich schreib': Dieweil ich, Riller Udalrich,

Mit Zürich endlich gütlich mich verglich,

Nach manchem Schaden, den die Stadt erlitt,
Weil ich im Metlendorfer Busche ritt,

Erteil ich heul der Stadt den Bruderkuß
Als freundgesinnler Consanguineus.

Und schwöre hier mit einem großen Eid:
Was ich der Stadt getan, das tut mir leid.

Ich schwöre, daß ich, wenn ich räuberlich

Die Straße ziehe, immer säuberlich

Die Zürcher vor den andern will verschonen.

Gleichviel, sie führen Batzen oder Kronen.

Und sollt' es — denn man kann sich ja versehn —
Aus purem Zufall doch einmal geschehn,

Dieweil die Zeiten so verworren sind

Und nachts unkenntlich Vieh und Menschenkind,

So zahl ich, falls ich einen Zürcher sieche

Und ihm wohl gar das Schädeldach zerbreche,

Pro Mann an Silber hundert Mark, und gut
gewogen!

Wenn das nicht wahr ist, hab ich hart gelogen.

Geschehn zu Oetenbach, am Tag Sankt Veit. —

Und nun entlaßt mich, Schulz, und gebt Geleit!"

Der Schultheiß streicht die seidne Kemdenkrause

Und spricht gewichtig: „Nun, so zieht nach Kaufe

Und denket an denLimmatturm, dieMäus und Unken
Und wie's dork, venia sit verbo, gestunken."

„Puh !" wehrt der Ritter, seine Kandschuh knöpfend,

„Erlaßt die Schilderung, s'ist zu erschöpfend!

„Nur eines noch, Kerr Ritker," spricht der Magistrat,
„Kört den Beschluß von Bürgerschaft und Rat!
Dieweil ein Mann von eurem Rang und Stand

Sich längre Zeit im Limmatturm befand,

Geziemt es sich, die Ehre zu erwidern
Und uns mit euch noch enger anzubiedern.

Nun hallen wir bis heut — s'ist ein Verhängnis —
Noch keinen Namen für das Turmgefängnis,

Das uns die grüne Limmal schön befeuchtet,

Erst eure Ankunft hat uns recht erleuchtet.

Es sei fortan, so liebte es dem Rate,
Turm Wellenberg gelauft. Seid unser Pate!
Kerr Ulrich murrt etwas in seinen Schnauz,
Es tönte nicht wie Danke, sondern wie Pardauz!

„Wart, Zürcher, dieses bleibt dir nicht verziehn,

Dich treff ich zwischen Mettendorf und Pfyn."
» 5 5

Kerr Ulrich stampft gespornt aus dem Gemach.

Er reitet unter seines Schlosses Dach.

„Jürg, sieh mal nach im Rationenbuch!
Wann kommt der nächste Zürcherzug mit Tuch?

Um elf Uhr? Diese Nacht? Da langt es noch.

Reich mir das Panzerhemd herab Da hangt es noch.

Kervor nun alle Mannschaft hinterm Ofen!
Wir reiten ungesäumt nach Eschikosen.

Doch die Gesichter gut verschmiert mitPech und Werg
Sie meinen dann, 's sei der von Grießenberg.

I. Rickenmann.

Conrad Ferdinand Meyers Leben

zum I
Von Pfr. Ost

Von Conrad Ferdinand Meyer dürfen wir
Zürcher und vorab wir am See sagen: er war
unser. Gleich Gottfried Keller wurzelt auch er

tief im alemannisch-schweizerischen Heimat-
gründ, aus dem allein er freilich so wenig zu
erklären und zu verstehen ist wie Keller. Im
Elternhaus am Stampfenbach zu Zürich, wo
C. F. Meyer am 11. Oktober 1825 geboren
wurde, waren die besten Traditionen einer

nd Dichtung in ihren Beziehungen
richsee.
Frei, Meilen.

alten Zürcher Familie lebendig: sorgfältige
Pflege des Geistes, christliche Glaubenskraft in
der weltweiten Ausprägung Zwinglis, lebhafte
Teilnahme an den öffentlichen Dingen. Von
feinem Vater, dem späteren Regierungs- und
Erziehungsrat, Ferdinand Meyer, der als stil-
ler Gelehrter ein prächtiges Buch über die Ge-

schichte der evangelischen Gemeinde von Locärno
und ihrer Auswanderung nach Zürich geschrie-
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